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Das Unternehmen ›Euroim-
mun‹ ist ein führendes Un-
ternehmen im Bereich medi-
zinische Labordiagnostik und 
wurde 1987 von Prof. Dr. Win-
fried Stöcker gegründet. Der 
unerschrockene Vorzeigeun-
ternehmer hat viel Interessan-
tes dazu zu erzählen.

Herr Prof. Dr. Stöcker, Ihr Un-
ternehmen Euroimmun ist 
eigentlich ein noch junges 
Unternehmen, das Sie 1987 
gegründet haben. Was hat 
Sie dazu bewogen, das Aben-
teuer ›Selbstständigkeit‹ zu 
wagen?

Prof. Dr. Winfried Stöcker: 
Im Laufe meiner Ausbildung 
zum Arzt für Laboratoriums-
medizin und auch danach 
habe ich einige nützliche 

Mit Medizintechnik zum Erfolg
Aus dem Nichts zum Marktführer

Techniken erfunden, mit de-
nen man die Immunitätslage 
 eines Organismus überprü-
fen kann. Wir untersuchen 
Antikörper im Blut. Fällt ein 
Test positiv aus, hat man ge-
zeigt, dass die entsprechende 
Infektion in einem Patienten 
vorliegt oder dass er sich 
früher damit auseinander-
gesetzt hat. Man untersucht 
Antikörper auch bei allergi-
schen Erkrankungen oder 
bei Autoimmunkrankheiten. 
Für die Analytik der Antikör-
per habe ich neue technische 
Lösungen erdacht und deren 
wirtschaftlichen Nutzen vor-
ausgesehen. Meine Karriere 
an der Universität habe ich 
damals erst einmal aufge-
geben und 1987 die Firma 
Euroimmun gegründet, um 
meinen Erfindungen zum 

erhofften Durchbruch zu ver-
helfen.

Euroimmun ist ein hoch-
innovatives Unternehmen. 
Insbesondere die sogenann-
ten ›Biochips‹ sind eine Spe-
zialität Ihres Unternehmens. 
Was verbirgt sich dahinter?

Prof. Stöcker: Die ›Biochips‹ 
gehören zu meinen ersten 
Erfindungen. Man benötigt 
für die Diagnostik vieler 
 Autoantikörper Gewebe-
schnitte gefrorener Organe 
oder kultivierte Zellen, die 
auf dünnes Glas aufgebracht 
werden. Dieses wird dann 
zusammen mit dem biolo-
gischen Material in kleine 
Fragmente unterteilt (Bio-
chips) und auf Objektträger 
geklebt. Im Diagnostiklabor 
wird dann die Oberfläche 
der Biochips mit dem Serum 
von Patienten in Kontakt ge-
bracht. Liegen zum Beispiel 
Antikörper gegen die Zellker-
ne vor, dann färben sich die 
entsprechenden Strukturen 
des Gewebes an, was sich 
mikroskopisch darstellen 
lässt. Nach diesem Prinzip 
kann man den größten Teil 
der Autoimmunkrankheiten 
dia gnostizieren. Fast jedes 
Organ kann Ziel der Autoag-
gression werden. Man kann 
Biochips aus unterschiedli-
chen Strukturen nebenein-
ander auf ein Feld kleben. 
Indem man so ein Mosaik 
dann mit einem einzigen 
Tropfen verdünnten Patien-
tenserums inkubiert, kann 
man auf einen Schlag eine 
Vielzahl verschiedener Anti-
körper identifizieren.

Hatten Sie diese staunens-
werte Idee, oder gab es ein 
Patent, das Sie aufkauften?

Prof. Stöcker: Diese Erfin-
dung der Biochips stammt 

von mir persönlich. Ich habe 
sie 1983 zum Patent ange-
meldet. Daneben habe ich in 
der Anfangszeit auch noch 
mehrere Inkubationstechni-
ken und Pipettierverfahren 
patentieren lassen. Heute 
werden unter meiner Leitung 
jedes Jahr mehrere Patente 
angemeldet, aber auch sehr 
viele wissenschaftliche Pub-
likationen eingereicht.

Das Wachstum Ihres Unter-
nehmens ist überwältigend. 
Bekommen Sie eigentlich 
genug qualifizierte Leute, 
um weiterhin auf diesem Le-
vel zu wachsen? 

Prof. Stöcker: Wir haben in 
Lübeck nicht nur eine Univer-
sität und eine Fachhochschu-
le, sondern auch eine ausge-
zeichnete Berufsschule, und 
wir werden mit Personal bis 
jetzt gut versorgt. Da wir al-
lerdings unser Volumen alle 
fünf Jahre verdoppeln, wird 
der Personalnachschub aus 
Lübeck bald nicht mehr aus-
reichen. Wir werden uns zu-
künftig in Mecklenburg-Vor-
pommern und vor allem in 
Sachsen weiter ausdehnen. 

Das Thema ›Impfen‹ ist ein 
weltweiter Dauerbrenner. 
Die Zahl der Impfverweige-
rer wächst, da in Impfstoffen 
Substanzen, wie etwa Alu-
minium, vermutet werden, 
die dem Menschen mehr 
schaden, als nützen. Sind die 
Sorgen der Impfgegner be-
rechtigt?
 

Prof. Stöcker: Was das Imp-
fen betrifft, stellen wir Rea-
genzien her, mit denen man 
den Impferfolg kontrollieren 
kann. Ich plädiere dafür, dass 
Infektionskrankheiten, wo 
immer möglich, prophylak-
tisch mit Schutzimpfungen 
bekämpft werden. Impfpro-

Prof. Dr. Winfried Stöcker ist mit Leib und Seele Mediziner und 
Unternehmer. Sein Unternehmen ›Euroimmun‹ konnte er zum  
weltweiten Marktführer im Bereich ›Diagnostik‹ aufbauen.
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gramme setzen voraus, dass 
sich möglichst viele Men-
schen beteiligen. Sie schüt-
zen sich mit der Impfung ja 
nicht nur selber, sondern sie 
helfen, dass sich die Infektio-
nen nicht weiter ausbreiten. 
Nur Personen mit erhöhtem 
Impfrisiko sollten außen vor 
bleiben. Selten zeigen die 
Impfungen relevante Neben-
wirkungen, insgesamt über-
wiegen aber die Vorteile der 
Impfungen deutlich, weshalb 
eine konsequente Durchimp-
fung der gesamten Bevölke-
rung – wie es vormals in der 
DDR durchgeführt wurde – 
wünschenswert ist.

Wie steht es mit Ebola? Es 
wurde hysterisch vor einer 
unkontrollierten Pande-
mie gewarnt, die Millionen 
Tote zur Folge haben könn-
te. Impfgegner werfen der 
Pharmaindustrie vor, solche 
Krankheiten für ihre Zwecke 
auszunutzen, um, wie bei 
der Vogelgrippe, ihren Um-
satz satt zu steigern. Verein-
zelt ist sogar zu hören, dass 
die Krankheiten aus diesen 
Kreisen absichtlich verbrei-
tet werden. Was sagen Sie zu 
diesen schweren Vorwürfen 
an die Pharmaindustrie?

Prof. Stöcker: Ebola ist eine 
äußerst gefährliche Erkran-
kung, die zwar bislang, ge-
messen an der Sterbestatis-
tik, nur eine untergeordnete 
Rolle gespielt hat, der man 
sich aber mit allergrößter 
Vorsicht annehmen muss. 
Ganz bestimmt hat die Phar-
maindustrie nicht dazu bei-
getragen, die Krankheit zu 
verbreiten. Die Firma Euroim-
mun hat innerhalb weniger 
Wochen Entwicklungszeit 
Reagenzien geschaffen, mit 
denen man Ebola schnell dia-
gnostizieren kann, sie wer-
den in Afrika erprobt.

Schon vor längerer Zeit wur-
de die DNA-Sequenz des 
Menschen vollständig ent-
schlüsselt. Rein theoretisch 
wäre es möglich, mit diesem 
Wissen nach der Quelle der 

Hochbegabung zu suchen 
und Eltern zu kleinen Ein-
steins oder Lise Meitners zu 
verhelfen. Fluch oder Segen?

Prof. Stöcker: Ich halte es für 
möglich, dass man aufgrund 
der Kenntnis der DNA-Se-
quenz eines Menschen oder 
Tieres eine Selektion betrei-
ben kann. So etwas wäre 
sogar wünschenswert, wo 
man dadurch schwerwiegen-
den Krankheiten vorbeugen 
könnte. Ich gehe davon aus, 
dass irgendwann ein sol-
cher Fortschritt in manchen 
Ländern genutzt werden 
wird, um Phänotypen mit 
bestimmten positiven Eigen-
schaften zu erzeugen. Das ist 
vielleicht ein zwangsläufiger, 
neuer Schritt der Evolution, 
man wird die Bedenkenträ-
ger nicht lange fragen. Ich 
habe zum Glück nicht darü-
ber zu entscheiden.

Ihr Unternehmen ist mitt-
lerweile auf der ganzen 
Welt zuhause. Zwischen 
verschiedenen Staaten wer-
den Freihandelsabkommen 
geschlossen, damit die Han-
delsbeziehungen noch enger 
werden. Der Autor Erik S. 
Reinert ist in seinem Buch 
›Warum manche Länder 
reich und andere arm sind‹ 
zum Ergebnis gekommen, 
dass Freihandel nur unter 
wirtschaftlich ebenbürtigen 
Partnern von Vorteil ist. Hin-
gegen werden schwächere 
Länder durch den Wegfall 
der Zölle recht schnell ihrer 
Industrie beraubt. Was sagen 
Sie dazu aus der Sicht Ihrer 
Erfahrung?

Prof. Stöcker: Freier Handel 
zwischen den verschiedenen 
Ländern ist immer nützlich 
für uns. Euroimmun liefert 
seine Produkte nicht nur an 
reiche Länder, sondern auch 
an arme. Wir haben zum Bei-
spiel vor 20 Jahren angefan-
gen, uns in China zu etablie-
ren. Damals konnte man das 
Land noch nicht als reich be-
zeichnen. Aber hier hat sich 
gezeigt, dass man einen leis-

tungsschwachen Markt ent-
wickeln kann, indem man ihn 
erst einmal subventioniert 
und die Kunden unterstützt. 
Wir haben sie in unseren 
Schulungszentren eingear-
beitet, ihnen Reagenzien zu 
günstigen Konditionen ver-
kauft und dazu beigetragen, 
dass sie Schritt für Schritt mit 
etablierten Ländern gleich-
ziehen konnten. Heute ist 
China unser stärkster Markt. 
Genauso haben wir auch die 
Laboratorien in Ostdeutsch-
land gleich nach der Wende 
subventioniert und sie in die 
Lage versetzt, mit dem Wes-
ten gleichzuziehen. Je we-
niger Zollschranken es gibt, 
desto besser.

Früher gab es zwischen 
den deutschen Kleinstaa-
ten einen regelrechten 
Wohlstands-Wettbewerb. 
Ob Bildung, Ernährung oder 
Wohnqualität, jeder Herr-
scher wollte den deutschen 
Nachbarländern zeigen, dass 
es seinen Bürgern am bes-
ten geht. Anders in der EU. 
Hier sieht man jede Menge 
Elend, Millionen verzwei-
felte Menschen ohne Arbeit, 
Bürger, die irre Steuerlasten 
zu schultern haben und die 
zu allem Überfluss befürch-
ten müssen, dass ein Krieg 
im Nachbarland Ukraine, 
den nicht zuletzt EU-Akteure 
mitverschuldet haben, auf 
ihre Heimat übergreift. Soll-
te das Projekt EU nicht besser 
beendet werden?

Prof. Stöcker: Wettbewerb 
zwischen den Ländern ist im-
mer eine gute Sache, deshalb 
können die Länder dennoch 
in einem gemeinsamen Ge-
bilde wie der EU organisiert 
sein. Für uns bedeutet die 
Vereinigung der europäi-
schen Länder eine große Ver-
einfachung: Die Zollschran-
ken sind gefallen, gleichzeitig 
eine Menge Bürokratie. Es 
gibt keine Grenzen mehr, an 
denen man schikaniert wird. 
Und wir haben eine gemein-
same Währung. Der Euro für 
die unterschiedlich wohl-

habenden Länder Europas 
kommt meiner Auffassung 
nach den Armen und den 
Reichen in gleicher Weise zu-
gute. Es gibt ja zum Beispiel 
auch in Deutschland arme 
und wohlhabende Leute, die 
mit der gleichen Währung 
zahlen können.

Selbstverständliche, huma-
nitäre Hilfe kann mittler-
weile von mafiösen Banden 
ausgenutzt werden. Diese 
verdienen sich eine goldene 
Nase, indem sie Wirtschafts-
flüchtlinge auf abenteuer-
lichen, lebensgefährlichen 
Wegen in die EU schaffen. 
Wer, wie Sie, sich klar und 
deutlich zum Missbrauch 
des Asylrechts äußert, wird 
von einem medialen Mob 
massiv angegriffen. Was war 
der Grund für diese Angriffe 
auf Ihre Person?

Prof. Stöcker: Flüchtlinge 
aus Kriegsgebieten dürfte 
man nicht gewissenlosen 
Schleusern überlassen, son-
dern die zivilisierten Län-
der müssten deren sichere 
Überfahrt organisieren. Die 
gefährlichen Schiffsreisen 
der Wirtschaftsflüchtlinge 
müssten von Polizei und Mi-
litär derjenigen Staaten un-
terbunden werden, wo sie 
an Bord gehen, gleichgültig 
was eine internationale, an-
geblich mildtätige Gesin-
nungsmafia dazu vermeldet. 
Es gibt Interessengruppen, 
die von solcher Asylanten-
Industrie profitiert – Hunde 
kläffen, wenn man ihnen auf 
den Schwanz tritt, deshalb 
hat man versucht, mich zu 
diskreditieren. Und ein paar 
Provinzpolitiker der Stadt 
Lübeck, denen ohnehin nicht 
zu helfen ist, haben versucht, 
sich auf meine Kosten zu pro-
filieren und Kapital aus dem 
vermeintlichen Skandal zu 
schlagen, den die SPD-Presse 
inszeniert hat.

Interessant ist, dass die Sie 
diffamierenden Zeitungen 
teilweise zum Medienimpe-
rium der SPD gehören. Soll-
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te es verboten werden, dass 
sich politische Parteien an 
derart vielen Zeitungen be-
teiligen?

Prof. Stöcker: Dass die SPD 
bei vielen Verlagen über 
eine konstruktive Mehrheit 
verfügt, halte ich für einen 
unhaltbaren Zustand, im 
Vergleich dazu waren die 
Parteispendenskandale der 
Vergangenheit Bagatel-
len. Die meisten Menschen 
durchschauen diese Unred-
lichkeit nicht, und die SPD 
kann auf diesem Wege für 
sich Reklame machen und 
die Wahlen beeinflussen. 
Oder sie kann ihre mediale 
Macht einsetzen, Stimmung 
gegen eine integre Persön-
lichkeit zu machen, die nicht 
nach ihrer Pfeife tanzen will 
– wie in meinem Fall. Ich 
würde es verbieten, dass po-
litische Parteien sich an Ver-
lagen beteiligen. Ein (einzi-
ges) Presseorgan kann jeder 
Partei zugestanden werden, 
aber die Assoziation muss 
deutlich offengelegt werden, 
jedem Leser auf jeder Ausga-
be sichtbar.

Bestätigen die Flüchtlin-
ge aus aller Herren Länder 
nicht indirekt, dass die Ent-
wicklungshilfe ein Schuss 
in den Ofen ist? Was würden 
Sie hier anders machen?

Prof. Stöcker: Ich bin sicher, 
dass Entwicklungshilfe einen 
Nutzen hat. Wir sollten es als 
unsere Verpflichtung anse-
hen, die armen Länder stärker 
zu unterstützen, und ihnen 
vor allem beizubringen, sich 
selbst zu helfen. Und nicht 
ihren Repräsentanten millio-
nenweise Dollars zuschieben, 
von denen sie sich dann gol-
dene Badewannen kaufen. 
Es ist jedenfalls Irrsinn, wenn 
man die fähigsten Leute aus 
den Entwicklungsländern ab-
wirbt und sie auf Dauer bei 
uns integriert, während wir 
unsere Entwicklungshelfer 
in deren Heimat schicken, die 
dort eine florierende Wirt-
schaft aufbauen sollen.

Sie warnen davor, dass 
Deutschland sein Erbe ver-
spielt, wenn weiterhin die 
Tore bedingungslos geöffnet 
werden. Sie schlagen vor, 
dass der Bundestag für das 
Treffen solch weitreichender 
Entscheidungen mit Zwei-
drittelmehrheit wie bei einer 
Gesetzesänderung beteiligt 
werden müsste, um derar-
tige Fehlentwicklungen zu 
vermeiden. Der ehemalige 
FDP-Politiker Frank Schäffler 
hat jedoch bereits deutlich 
gemacht, dass Abgeordnete 
regelrecht erpresst werden, 
wenn sie nicht im Sinn der 
Partei abstimmen. Wäre es 
daher nicht besser, wenn 
die Wähler in einer Volksab-
stimmung festlegen, was in 
Deutschland in Sachen Zu-
zug beziehungsweise Asyl zu 
geschehen hat?

Prof. Stöcker: Es sollte eine 
Sache des Bundestages sein, 
festzulegen, ob Wirtschafts-
flüchtlinge in unbegrenzter 
Zahl nach Deutschland ein-
strömen oder Kriegsflücht-
linge ein permanentes Blei-
berecht erhalten dürfen. Die 
Abgeordneten sollten frei 
und ohne Fraktionszwang 
entscheiden, ihrem eigenen 
Gewissen folgend,wie es das 
Grundgesetz vorschreibt. 
Aber wenn sie bestimmen 
sollten: „Tore auf!“, dürften 
sie das nur mit einer Zwei-
drittelmehrheit, wie bei einer 
Änderung des Grundgeset-
zes, weil es ja um unser aller 
Eigentum geht, das da preis-
gegeben werden soll. Falls 
eine Volksabstimmung abge-
halten würde, sollte man ver-
hindern, dass die Zeitschrif-
ten und Medien, die sich ganz 
oder teilweise in der Hand 
der SPD befinden, in dieser 
Sache auf die Meinung der 
Bevölkerung Einfluss neh-
men. Denn ihre Motivation 
ist klar: Nahezu alle Einwan-
derer, wie auch die meisten 
unserer türkisch-stämmigen 

Mitbürger, wählen die SPD. 
Nur mit deren Hilfe könnte 
sie es vielleicht noch einmal 
schaffen, die Unionsparteien 
zu überflügeln.
 

Religionen haben die 
Menschheit sehr am Fort-
kommen gehindert, wie die 
Geschichte und die Gegen-
wart zeigen. Sollten Religi-
onen daher, ebenso wie alle 
diesbezüglichen Symbole, 
aus Schulen sowie Universi-
täten verbannt und Hetzer, 
egal von welcher Religion, 
sofort mit Predigtverbot be-
ziehungsweise Ausweisung 
bestraft werden?

Prof. Stöcker: Wie Sie sagen, 
sollte die Religion aus dem 
staatlichen Bereich verbannt 
werden, und sie sollte nur 
Raum in den Kirchen bekom-

men oder zu Hause. Weltweit 
würde ich solche Kirchen, 
in denen die Prediger unge-
straft zum Morden anstiften, 
nach vorheriger Warnung im 
Wiederholungsfall dem Erd-
boden gleichmachen.

Die Bewegung Pegida wird 
mit allen Mitteln bekämpft. 
Die hier aktiven Menschen 
weisen auf eine fatale Ent-
wicklung hin, die das Zu-
sammenbrechen der staat-
lichen Ordnung zur Folge 
haben wird. Warum unter-
stützen eigentlich viel zu 
wenige Unternehmer und 
Verbände diese Aussage? 
Immerhin ist auch ihr Le-
benswerk bedroht, wenn in 
zu kurzer Zeit zu viele Men-
schen aus einem völlig an-
deren Kulturkreis hierher-
kommen und die staatliche 
Ordnung zusammenbricht? 

Prof. Stöcker: Wenn alle klu-
gen Menschen zusammen-
helfen und ihren Willen deut-
lich bekunden, werden nicht 
mehr Menschen aus dem 
Ausland zu uns kommen als 

wir verkraften können, dann 
wird unsere staatliche Ord-
nung auch nicht zusammen-
brechen. Man darf sich nicht 
von dem Gesinnungsterror 
einschüchtern lassen.

Viele Migranten sprechen 
selbst in der zweiten und 
dritten Generation kein flie-
ßendes Deutsch. Ein klares 
Zeichen dafür, dass man sich 
mit diesem Land nicht iden-
tifizieren will. Sollten solche 
Leute ausgewiesen werden, 
um denjenigen Platz zu ma-
chen, die sich wirklich inte-
grieren wollen?

Prof. Stöcker: Aus meiner 
Sicht soll man niemanden 
vor die Tür setzen, der schon 
in der zweiten oder dritten 
Generation bei uns lebt. 
Man muss solche Menschen 
aber ermutigen, sich zu in-
tegrieren. Falls sie in ihrer 
Ursprungsheimat beruflich 
bessere Chancen haben als 
bei uns, sollte man ihnen das 
verdeutlichen.

Aktuell bewerben Ideologen 
in Deutschland eine abar-
tige sexuelle Vielfalt. Die 
Experimentatoren treten zu-
dem für ein bedingungsloses 
Grundeinkommen ein. Jeder 
kann dann selbst wählen, ob 
er arbeiten oder bei Unlust 
lieber die gebratenen Tau-
ben aus der Luft pflücken 
will. Deutschland ein Gaga-
Land?

Prof. Stöcker: Man sollte 
nicht das Abartige immer 
wieder in den Vordergrund 
stellen, sondern das Norma-
le. Und wer nichts arbeitet, 
soll auch nichts essen, je-
denfalls nicht leben wie im 
Schlaraffenland.

Wer das Abenteuer ›Familie 
mit Kindern‹ gewählt hat, 
wird zwar zunächst geför-
dert und unterstützt, fällt 
jedoch spätestens dann wie-
der in den alten Status – in-
klusive Lohnsteuerklasse 
eins – zurück, wenn die Kin-
der aus dem Haus sind. Wäre 
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» Ein guter Teil unseres Geschäftserfolgs beruht 
darauf, dass unsere hochqualifizierten Kollegen nur 

wenige Monate lang aus dem Arbeitsbetrieb ausschei-
den, wenn sie Kinder bekommen.«



der Ausbildung von Dokto-
randen und Master- und Ba-
chelorstudenten. In Zukunft 
werden wir uns stärker in 
Mecklenburg-Vorpommern 
und Sachsen umsehen.

Welche Pläne haben Sie mit 
Euroimmun noch? Gibt es 
neue Produkte oder neue 
Märkte, die Sie demnächst 
angehen werden?

Prof. Stöcker: Auf dem 
Gebiet der Autoimmundi-
agnostik ist Euroimmun 
das weltweit führende Un-
ternehmen, und zwar in 
wissenschaftlicher, techno-
logischer und kommerziel-
ler Hinsicht. Diese Position 
werden wir weiter ausbau-
en, aber auch die Branchen 
Infektionsdiagnostik, Aller-
gologie und Humangenetik. 
Große Bedeutung hat unser 
Gerätebau erlangt, wir stel-
len unter vielem anderen 
Analysegeräte und hoch-
leistungsfähige vollauto-
matische Mikroskope her, 
für die es weltweit keinen 
Vergleich gibt. Demnächst 
werden auch Pathologen 
technische Lösungen von 
Euroimmun angeboten 
bekommen, von denen sie 
bisher noch nicht einmal 
geträumt haben.

Herr Prof. 
Stöcker, 
vielen Dank 
für das Inter-
view.

euroimmun.de

Interview

es nicht sinnvoll, die Eltern-
rolle später wenigstens über 
eine günstige Steuerklasse 
zu würdigen? 

Prof. Stöcker: Ich habe bei 
meinen sechs Kindern nicht 
nach Steuervorteilen gefragt, 
sondern sie sind einfach 
 eines nach dem anderen ge-
kommen. Meine Rente ist mir 
sicher.

Sie betreiben als einer der 
wenigen Unternehmer eige-
ne Kindergärten. Ihre Firma 
Euroimmun bietet Platz für 
über 150 Kinder. Sie lassen 
sogar die schulpflichtigen 
Kinder von einem Fahrer 
aus der Schule abholen und 
in einen Hort bringen. Wie 
könnten andere Unterneh-
mer motiviert werden, es 
Ihnen gleichzutun? Gibt es 
Zahlen beziehungsweise 
weitere Argumente, die Ihr 
Modell als Win-Win-Modell 
ausweisen?

Prof. Stöcker: Ein guter Teil 
unseres Geschäftserfolgs 
beruht darauf, dass unsere 
hochqualifizierten Kollegen 
nur wenige Monate lang aus 
dem Arbeitsbetrieb ausschei-
den, wenn sie Kinder bekom-
men. Wir können jedem Un-
ternehmen nur empfehlen, 
sich dieses Modell zu eigen 
zu machen. Kleinere Unter-
nehmen können sich mit an-
deren zusammenschließen, 
um so etwas zu organisieren. 
Sie machen die Eltern glück-
lich – und deren Wohl liegt 
einem guten Unternehmer 

genauso am Herzen wie das 
eigene.

Wer das Lebensmodell der 
Selbstständigkeit wählt, er-
lebt in Deutschland keine 
Willkommenskultur. Wäh-
rend Asylanten hingebungs-
voll durch den deutschen 
Behördendschungel geführt 
werden, um an die Honigtöp-
fe des Sozialstaats zu gelan-
gen, muss der Selbstständige 
unverschämteste Kranken-
kassenbeiträge aufbringen, 
wird von der IHK zur Zah-
lung eines Zwangsbeitrags 
aufgefordert und darf an die 
GEZ für das beruflich genutz-
te Privatauto erneut die be-
reits bezahlte Rundfunkge-
bühr entrichten. Wie ist Ihre 
Meinung dazu?

Prof. Stöcker: Nicht nur die 
Unternehmer, sondern auch 
alle anderen müssen Steuern 
und Gebühren für alles Mög-
liche zahlen. Zudem werden  
sie von mancher Behörde 
gemaßregelt, bevormundet 
und drangsaliert. Da wün-
sche ich mir als Selbststän-
diger keine Sonderregelung. 
Aber ich wünsche mir, dass 
wir von den Protagonisten 
des Amtsschimmels so viele 
wie möglich auf den Mond 
schießen. Den Behörden-
Irrsinn abzuschaffen ist eine 
Sisyphus-Aufgabe.

Innovative Unternehmen 
wie Euroimmun benötigen 
viel Personal mit Universi-
tätsabschluss. Können Sie 
feststellen, dass das Wissen 

darunter gelitten hat, nach-
dem man die Unis auf Mas-
ter- und Bachelor-Abschlüs-
se umstellte?

Prof. Stöcker: Wir haben in 
den letzten Jahren so viele 
hochkarätige Abgänger von 
Universitäten und Fachhoch-
schulen aufgenommen, mit 
Diplom-, Bachelor- oder Mas-
ter-Abschluss, mit denen wir 
auf vielen Gebieten unseren 
Fortschritt gestaltet haben. 
Ein großer Teil der Ausbil-
dung findet im eigenen Un-
ternehmen statt – wir kom-
men gut zurecht.

Sie haben viele Jahre mit 
der Lübecker Uni zusam-
mengearbeitet und mehrere 
wissenschaftliche Projekte 
gemeinsam verfolgt. Nun 
haben Sie mit dieser Univer-
sität jede Zusammenarbeit 
aufgekündigt und auch die 
Fördermittel von einer Milli-
on Euro gestrichen. Was hat 
das für einen Hintergrund?

Prof. Stöcker: Die finanzielle 
Förderung der Universität zu 
Lübeck haben wir eingestellt, 
weil ihr Präsidium eine der 
wichtigsten Grundregeln der 
Demokratie, nämlich die Mei-
nungsfreiheit des Vorstands-
vorsitzenden der Firma Eu-
roimmun, nicht respektiert 
und ihn öffentlich diffamiert 
hat. Wir haben damit aber 
nicht alle Kooperationen 
mit der Lübecker Universität 
eingestellt. Viele Projekte 
werden fortgesetzt. Wir be-
teiligen uns auch weiter an 
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